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un: Zusagen des nıcaraguanıschen Regıimes. Da Frie- sınd in Salvador beıde Seıten ach sıeben Jahren Bür-
denswille 1Ur Taten ILNESSCHN ISt, mu{ß yerade 1mM Fall gerkrieg jedoch konzessionsbereıter geworden.
des besonders argwöhnisch beäugten Nıcaragua abge- Wıe dıe antısandınistischen Rebellen ın Nıcaragua kann
WE werden. Eindeutig dıe Vereinbarungen des auch die mıiıt kommunistischer Unterstützung operle-
Friedensplans verstöfßt das Regıme miı1ıt seiıner Weıigerung, rende salvadorijanısche Gueriulla den Krıeg milıtärisch
Gespräche mMI1t den Rebellen aufiIzunehmen. 7u Gesprä- nıcht gyewıinnen.
chen mMI1t der politischen Opposıtion Oktober lud
Ortega 1Ur „bekehrte ontras” eın Entscheidend 1ST die Haltung der USA
7u Zugeständnissen Kırche und Upposition 1mM Land
könnten sıch dıe Sandınisten indes auch aufgrund ıhrer ach WI1€e VDE lıegt der entscheıdende Machtfaktor für

dıe Befriedung Miıttelamerikas aufßerhalb der Regıon.geschwächten Machtposıtion gedrängt sehen. Die hata- Der ohne die USA entstandene Friedensplan wiırd miıtstrophale Wırtschaftslage (nach drastischen Kürzungen der amerıkanıschem Zutun scheıtern oder gelıngen. Es se1sowjJetischen Lieferungen 1St dıe Treibstoffversorgung der erklärte Wılle der amerıkanıschen Regierung, „1M -nıcht eiınmal bıs A0 Jahresende gesichert) bringt das KR- tionalen Interesse den Druck einer schlagkräftigen W 1-
gıme dem politischen Ruiin womöglıch näher als der derstandsbewegung” das Regıme 1ın ManaguaKrıeg der Contras. Ist das Regıme In Managua jedoch
nıcht eiınem Friedensschlufß un dem Ende des Bür- verstärken, Außenminister Shultz Septem-

ber VOT dem aufßenpolıtischen Ausschufß des merıkanı-
gerkriegs interessliert,; o1bt dıe amerıikanısche Regjerung
miI1t ihrer für die nächsten 18 Monate angekündıgten schen Senats. Präsıdent Keagan hat seıne Bedingungen für

1Nne Beendigung d€?' Contra-Hılfe erneut verschärtt: Freıe
Contra-Unterstützung den Sandınısten wıllkommene IS
gyıtımatıonshilte für iıne Fortführung des Krıeges und Wahlen 1n Nıcaragua, treıe Presse, das Recht der Oppo-

S1t10N, sıch polıtisch organısıeren, die Abschaffungder Repression 1m Land Ihrerseıts sıeht sıch die antısan-
dinıstische Contra VO polıtıschen Befriedungsprozefß der Geheimpolıizeı, der Rückzug aller ausländischen M\1ı-

lıtärberäter. Damıt IST: dıe Wahrscheinlichkeit, da{ß dieausgeschlossen un: leıtet daraus die Notwendigkeıt ab, entscheidenden polıtiıschen Kräfte, dıe sandıniıstische Re-das Regıme miılitärisc weıter bekämpfen. sjerung un: die Vereinigten Staaten, VOT Ende der Legı1Ss-
Dıiıe Machtverhältnisse 1m wirtschaftlich ausgebluteten, laturperiode 198 %® jemals miteinander 1Ns Gespräch kom-
[1UL mMIt amerıkanıscher Wirtschaftshilfe überlebenden EI INCN, auf ull gesunken. Es sıeht AauUs, als hätten dıe
Salvador sınd ebenfalls In hohem aße VO iußeren Fın- vereınten Anstrengungen der leinen Staaten Miıttelame-
lüssen bestimmt. Regierung un Guerilla stellten W1€e rıkas (eine nıcht unwichtıige Rolle spielt der yuatemalte-
schon in den VEILSANSCHCH Jahren offenbar bereıts in den kische Präsident Cerezo, der mıt seiıner Polıtik „aktıver

Neutralıtät“ dıe Posıtion Miıttelamerıikas stärken VCI-Vorverhandlungen harte, fu f dıe andere Seıte kaum
annehmbare Bedingungen, dafß sıch dıe Frage nach wirk- sucht) mi1ıt dem Abkommen VO Guatemala einem —

lıcher Verhandlungsbereitschaft stellt. Präsıdent Duartes Sten selbständıgen Schritt auf den Frieden geführt,
Handlungsspielraum wırd VO  a der ihm mıßtrauenden p — der dem mächtigen Nachbarn nıcht getällt. Als waäaren dıe

innerzentralamerıkanıschen Hındernisse tfür weıterelıtıschen Rechten un der Armee zusätzlich einge-
schränkt. ach Aussagen eınes kırchlichen Beobachters Schritte nıcht Stolpersteine Gabriele Burchardt

Konfrontation 1m Sudan
Chrıisten werden mehr und mehr unterdrückt
Der zrößte atrıkanısche Flächenstaat, der Sudan, Org SCI Regierung scheiterte schliefßlich 22. August
seIt einıgen Onaten tfür wen1g posıtıve Schlagzeılen. 1987, die Regierungskoalıtion zwıschen demokratischer
„Hunger 1mM Südsudan’, schrıieb Dezember 1986 Unionsparteı und der moslemischen Umma-Par-
dıe „Neue Zürcher Zeıtung”, über gravierende „ Versor- tel WAar zerbrochen. Die Nachrichtenagentur meılnte
yungsprobleme” un „schwere Schuldenlasten“ berich- dazu: „Der Bruch der Koalıtıiıon 1St vorläufiger She-
LetTe das „Handelsblatt“” 30. Julı 198 / Als Ende Julı punkt eıner selt langem anhaltenden sozlalen, wirtschaft-
die Nachrichtenagentur die Verkündigung des Aus- lıchen Krise 1m orößten afrıkanıschen Land.“
nahmezustandes 1MmM Sudan meldete, der zehnmal orofß Wenn INa  — den Sudan besucht, ekommt INa  — bald dıe
1St W1€e dıe Bundesrepublık, ber 1Ur VO rund 23 Miıllıo- zugespitzte wırtschaftliche un: relıg10nspolitische Sıtua-
e  S Menschen bevölkert wiırd, kündıgte sıch bereıts iıne t1on spüren. 1963 hatte der damalıge Staatspräsıdent
ErTrNSIE Regjerungskrıise dem Streng moslemiıschen Gaafar Numeır1 diıe rg Oorose islamiısche Gesetzgebung,
Miınısterpräsiıdenten Sadek Al Mahdı ach 6monatı- die Scharija, eingeführt. Islamisches (zesetz sollte tfür alle
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gelten auch für Christen un Anımisten; immerhiın be- einer Grofßstadt miı1ıt mehr als 450 000 Einwohnern, WUur-

kennen sıch IWa dreı Miılliıonen Sudanesen Z Chri- den In den VErZANSCHNCH Monaten VO siebeg Ptarrzen-
Stentum, ELW sechs Miıllıonen sınd Anımisten. 1ele der tiren fünf ZzerstOrt.
über 500 Stämme werden auch heute noch VO tradıt10- Erzbischoft Wako berichtet VO Gesprächen un: detaıl-nellen Naturrelıgionen un: Stammesrıten bestimmt. Vor
allem der Südsudan 1St VO  S Christen un: Anımıisten gC-

Jlerten Eingaben die Regierung. „BS o1bt Zusagen mMIt
schönen VWorten, aber taktısch ändert sıch nıchts”, Saglprag Diese Regıon steht allen Versuchen eıner Arabiısıe-

runs und Islamısıerung nıcht ULTE ablehnend, sondern Das Religionsminısterium se1 vollkommen 1n den
Händen VO  —_ Muslımen. S1e begünstigten den Islam undteindselıg gegenüber. Es WAar daher auch der Süden,

siıch 1983 Führung des übergelaufenen christliıchen behinderten jegliche Aktıvıtät der Christen.
Fıne zentrale Forderung der sudanesıischen Bischofskon-Oberst Garang Wıderstandskämpfer dıe Regıe- ferenz dıe Regierung heifßt daher Reorganısatıon desrungszentrale 1mM Norden, in der Hauptstadt Khartum,

ammelten. Miıttlerweıle hat siıch dıe Sıtuation 1mM Süden Mınısteriums für relıg1öse Angelegenheıiten. Die Bı-
schöfe schlagen dıe Gründung eiınes eıgenen, gleichbe-einem verzweıgten Bürger- und Guerillakrıeg aAaUSSC- rechtigten Sekretarıats für christliıche Angelegenheitendehnt Dieser Bürgerkrieg trıeb nıcht 1U fast 400 000
VOL. Ob NNa  — auf diesen Vorschlag eingeht, scheint SFlüchtlinge VO Süden in den Norden, tührte Ma- doch mehr als traglıch. ach Aussagen des Bischofs wiıirdsenden Toten un tolgenschweren Versorgungseng- die offizijelle Politik mıttlerweıle VO einflußreichen, —

passen, zwıngt dıe RegJerung ımmer Miılıtär- tremistischen Moslems bestimmt. Wako schätzt dieseausgaben, mı1t der Konsequenz, da{fß dıe erdrückende fundamentalistisch ausgerichtete Gruppe auf 3Schuldenlast der Regierung 1in Khartum mıttlerweıle be]
Miılhliarden US-Dollar lıegt. Die Islamısıerung des KOO' 000 Miıtglieder. „Eıne Minderheıt beherrscht dıe

Mehrheıt”, meınt Da alle Verhandlungen mIıt offizijel-danesischen Alltags, eingeleıtet durch Numaeırı1, tührte
ber auch einer gefährlichen Konftrontation zwischen len Regierungsvertretern bisher erfolglos lıeben, suchen

die Bischöfe verstärkt die Offentlichkeit. S1e appellierenChrısten un Muslımen, einem Abbruch des Dıalogs, Hıltswerke Ww1€e Mıssı1o, auf hre Verfolgungssituationkämpferischen Auseinandersetzungen. 7/war hatte Sa- aufmerksam machen, un: sprechen In eigenen Hırten-dek Mahdı be1 seıner Regierungsübernahme 1m Aprıl briefen iıne sehr deutliche Sprache. So heißt in einem
1986 versprochen, dıe Scharija auflßer Kraft SCUZCNH; Schreiben die Gemeıinden der Erzdiözese Khartum:doch de tacto WAar nıcht 1ın der Base: den islamıschen „Die Zwangseinführung islamischer Gesetzgebung be-
Totalıtätsanspruch reduzıieren.
Erzbischof Gabriel Wako ıIn Khartum kann tür die Vor- wirkt Spaltung 1m Land FEıne Gruppe 1St die -

dere, und arbeiten Sudanesen gegeneinander. S1ıeherrschaft des Islam zahlreiche Beispiele und oku-
vorlegen. Selit 18 Jahren darf In selıner Erzdi- Ördert relıg1öse Konflikte S1e schränkt die Gleichheit

sehr e1n, da{ß Ungerechtigkeıt un Diskriminierung Aaus
Ozese Khartum keıine NEUEC Kırche bauen, obwohl gerade
durch dıe Flüchtlinge 4U S dem Süden dıe Zahl der Ka- relıg1ösen Gründen geschürt werden.“

tholıken erheblich angewachsen ISt, immer mehr MCUE

Stadtteıle entstehen. Das Erwerben VO  — Grund und Bo- Von Extremisten
den wırd der Kırche nahezu unmöglıch gemacht. Dage- Pogromstimmungen
SCH schießen HMN Moscheen mıt ihren grazılen Mına-

W1e€e DPılze AaUusSs dem Boden Während die muslımı- Der südsudanesische Erzbischof Paolino Lukudo OTYO
schen Gebetsstätten sıch demonstratıv vermehren, WEEI- wart der Regierung öffentlich VOT, ex1istierende Struktu-
den dıe christlichen Kırchen demonstratıv 1INSs (Getto LTE  — der Ungerechtigkeıt ıIn dem Land verfestigen
gedrängt. Das Haus des Erzbischots 1St mıttlerweıle w1e€e abzubauen. Alle christlichen Kirchen sprechen 1mM

Sudan VO  = einem „Programm der Arabısıerung , das diejedes andere kirchliche Gebäude VO eıner hohen Mauer
und schweren Eısentoren umgeben, dıe Tag un: Nacht kulturelle Vieltalt zerstOrt Auf eiınem Symposium aller

christlichen Kırchen Junı dieses Jahres, veranstal-VO eigenen Leuten ewacht werden. Erzbischof Wako
versıchert, da{fß diese bedrückende Sıtuation nıcht 1LUFr für teL In der St.-Theresia-Kathedrale VO Kator, erklärte
die Hauptstadt, sondern auch tür die TOvınz oalt. Er be- I1a  - gemelInsam: „Die Konterenz Christlicher Kırchen
richtet, da{fß 1ın der Ortschaft Heıban dıe Behörden VeOEeTr- verurteılt alle Versuche, den Sudan arabisieren. Selbst
hinderten, da{fß ıne Lehmkapelle durch eınen Neubau WECNN WIr freiwillig uns der Arabisierung unterwerten
EerSetzZt wurde. In Obe1d schliefßlıich hatte die Zrie- un Moslems werden würden, waren WIr nıcht mehr als
chisch-orthodoxe Gemeinde, deren Mitgliıeder klaven, Menschen zweıter Klasse denn das 1St hre
dem Druck des Bürgerkrieges fortzogen, hre Kıirche der Mentalıtät.“ Auf dieser Versammlung warf INa  —_ der Re-
katholischen 1Özese überlassen, dıe dort eın Priesterse- gJerung Khartum offen VOT, unmenschliche Miıttel BC-

brauchen, Christen unterdrücken, i1ıne Aus-mınar unterbringen wollte Obwohl alle staatlıchen (&e-
nehmigungen vorlıegen, konnte der Umbau bisher nıcht weıtung des Chrıistentums verhindern. Selit 1983 wırd

eın Abtall VO Islam mMIit dem ode bestraft. Heıratet eınbeginnen. Die Kirche dient vielmehr Erzbischof
ako miıttlerweıle als öffentliche Latrıne un: Unter- Christ eınen Muslım, mu{(ß der Christ ZUu islamıiıschen
schlupf für Flüchtlinge un: Landstreicher. In Malakal,; Glauben übertreten. Erzbischof Wako erganzt, da{fß be]
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der Vergabe VO Arbeıtsplätzen 1MmM staatlıchen Dienst vertrieben S$1e A4AUS der Kırche, darautfhin das benach-
eindeutig Muslıme bevorzugt werden. barte Dinka-Wohnviertel sturmen, Häuser ZerStOÖ-

Am 18. August 198 / bekundete der Ssener Bischof F, plündern und anzuzünden, die Bewohner In
Panık verseizen Polıizeı un Feuerwehr wurdenFranz Hengsbach, Vorsitzender der Kommissıon Weltkir-

che der Deutschen Bischofskonferenz, In eiınem ele- daran gehindert, den Dınka-Stadtteil Hıllat Flog S1-
chern. Vor dem Nnerwart:! aufgeflammten Pogromall Erzbischot Wako seıne Solıdarıtät mıt den suchten Tausende Dınkas Schutz be] der Polizei Die DPo-sudanesıschen Katholıiken. Er sel „bestürzt und tief lızeı ber War oder wollte nıcht In der Lage se1ın, dieseschüttert über dıe wachsende Verfolgung der katholi-

schen Kırche 1mM Sudan Katechisten un: kırchli- Volksgruppe VOT einem yewaltsamen Übergriff fanatı-
scher Muslime schützen. Man verteılte die Schutzsu-che Miıtarbeıter spurlos verschwinden un ermordet

werden“ Ausgelöst wurde diese Solıdarıtätsbekundung chenden auft einen Schulhof, der VO eıner Mauer
umgeben Wal, und einıge undert brachte 11a  —_ in Eısen-durch eınen detaıllierten Bericht VO  Z Missıo-Präsident

Bernd Kanut, der sıch VOT Ort ein Bıld VO der Sıtuation bahnwaggons, die auf dem nahegelegenen Bahnhof SLAaNn-

den In der Nacht VO auf den 28 März sıchder Kırche 1m Sudan gemacht hatte. dıe Dokumentatiıon mehrere undert bewaffnete
Dafß dıe Bedrohung für dıe Christen VOT allem 1m Südsu- Araber un oriffen dıe schutzsuchenden Dın-
dan weıter eskaliert, zeıgen die zunehmenden Angrifte kas S1e schleuderten In den Schulhof Benzınbomben,
radıkaler moslemiıscher Gruppen auf den weıtgehend einıge Eisenbahnwagen wurden miıt Benzın übergossen
christlichen Stamm der Dınkas. Dıie katholische sudane- un: ın Brand gesteckt. Miındestens 1000 Menschen STLAar-
sische Monatszeıtschrift „Renewal” berichtet 1ın ıhrer ben Darüber hınaus belegt die Dokumentatıon, da{f
Julı-Ausgabe auf Seılte VOoO  — einem Massaker 1in Nesıtu. einıge Kınder als Sklaven entführt wurden.
ber Männer, Frauen un: Kınder selen dort 1mM Juniı
VO fanatischen Moslems getötet worden. Und die ach-
riıchtenagentur Reuter berichtet DEl August 198 / VO Dıi1e Verfolgungssituation dürfte sıch
einem Massaker den Dınkas INn der südsuda- noch verschärfen
nesischen Stadt Wau ach Angaben westlicher Dıplo-

se]len dort mındesten. Z Dınkas getOtet worden, Obwohl dıe beiden muslıimıschen Wıssenschafttler Usharı
weıl S1e verdächtigt worden selen, miıt den Rebellen Ahmad Mahmud un Suleyman Alı Baldo den Vorgang
sammenzuarbeiten. Der schwerwiegendste Zwischenftall ın Dıein detaılliert rekonstrulert, mIıt Skizzen und
ereıgnete sıch jedoch März 1987 In der Kreıs- Zeugenaussagen CT haben, hat dıe Regierung
stadt Dıielin. SeIlit 1964 bereıits Tausende Dınkas bıs heute keine Untersuchungskommissıon eingesetzt,
In diese, heute z 60 OO0 Eıiınwohner zählende Stadt RC nıemanden DAULTES Rechenschaft SECZOBCN, keın Miıtglıed der
flohen. Etwa Dınkas sollen hier mıttlerweıle le- fanatıschen Rızeigats festgenommen. In der Dokumenta-
ben Vor 23 Jahren gründete dıe katholische Kırche In tion werden Namen VO Polızısten und Miılıtärs ZENANNT,
Dıieın, nahe dem Viertel der Dınkas, ıne (Gemeılnde mi1ıt die offensichtlich ıhrer Funktion nıcht gerecht geworden
eıner Schule un: eıner Sozıalstation, die für alle offen sınd. Das tatenlose Zusehen der Regierung ert
stand. Von Anfang stiefß die katholische Gemeinde be]l den Chrısten den Verdacht, da{fß mıttlerweıle jegliches
auf Mifstrauen un: Wıderstand, VOT allem be]1 der OoNnan- Miıttel recht ISt, Chrısten einzuschüchtern un: de-
gebenden moslemischen Gruppe der Rızeıigats. S1e VOCI- zımleren. Das Vertrauen INn den Staat 1St erschüttert.
suchte auf gerichtliıchem Weg, durch Eingaben diıe Unter diıesen geschilderten Umständen 1St iıne gyeregelte
Provinzıialregierung, das Gemeıiundeleben lahmzulegen. Seelsorge kaum noch möglıch. Mehrere Priester sınd
Dem zuständıgen Bischoft VO  e Obeıd, Macram (7aAsSs1S, vermi(lst, andere VO jeglicher Kommunikatıon mIıt ihrem
gelang 1U mühsam, sıch dıe Störungsversuche Bischof abgeschnitten. Priesternachwuchs o1bt kaum.
der Rızeigats durchzusetzen. och dann kam der Von den rund 160 Priestern INn den acht Dıözesen sınd

März 198 / mıt eiınem Tausamcen Massaker 1Ur LWa Sudanesen. Die Entfernungen zwıischen den
den Dınkas 1n Dıieın, über das WE Muslıme, [Jsharı einzelnen katholischen „Stützpunkten” sınd groß. Von
Ahmad Mahmud, Dozent Instıtut für Afrikanische den Priestern, dıe INn den Cr  d  ECNEC Jahren gyeweıht
un Asıatische Studien der Unııiversıität Khartum, und wurden, haben mıttlerweıle LWa Prozent ihr Amt auf-
Suleyman Alı Baldo, Dozent der Gelisteswissenschafrtlıi- gegeben. Vıele Priester sınd durch die Einsamkeit ZCT1-

chen Fakultät, 1ne 33selitige Dokumentation angefertigt mürbt, halten die täglıche Diskriminierung nıcht aus

haben S1ıe rag den Tıtel „Menschenrechtsverletzungen Einreisegenehmigungen für ausländısches kırchliches
1mM Sudan 198 / das Massaker VO Diıiein Sklavereı Personal werden äaulßerst restriktıv erteılt. Dagegen sınd
1m Süden“ ach iıhren Nachforschungen hatten sıch Ausweısungen VO Miıssıonaren nach W1€ VOT der

März 198 / ELW. Z Dınkas eiınem abendlichen Ge- Tagesordnung. Erzbischof Wako fürchtet, da{fß die Lage
bet in der Kıiırche versammelt. Als S1e anschließend noch 1m Sudan nıcht LLUTL unsıiıcher leibt, sondern die Vertol-
zusammensaßen, wurden S1e VO ELW. radıkalen Rı gungssıtuation sıch noch weıter verschärten wiırd. Eıne
zeıgats angegriffen. Miıt Säbeln, Messern un Gewehr- Verbesserung könne U gyeben, WENN der Einflu{fß
kolben schlugen S$1e auf dıe christlichen Dınkas e1n, tremiıstischer Muslıme gyebrochen wırd /ürgen Hoeren


